




Zum Thema"Homerund die Medizin"

(513 b 26-28; p. 323 Aubert-Wimmer)ohneBedenkenebendie
IliasverseN 546/47zur ErläuterungseinerBeschreibungzitiert.

b) E 290-293 ßo.oc; 0' lf}V1'l3V 'Ath]1IrJ
(!'iva 1TX1.(!' oepf}aAp.ovJJ...evuoVc; 0'enie'YJaev ooovr:ac;.
-cov 0'dnd f-lf:v yJ...wQ'aav neVf-lv1]v -cape xaJ...udc; a-cf.ler]c;J
alXf-l'1 0' �e�~�e�J�.�.�.�v�f�J�r�) naea veta-cov a:viheewva.

Friedrich (S. 24) konstatiertdie Hilflosigkeit der Erklärer
und faßt mit Von der Mühll zusammen:"wie manvon einem
tieferen Standpunktaus einen Gegnerso in die Nasenwurzel
treffen könne,daßauchdie Zungenwurzeldurchschnittenwird
undderSpeerstattim NackenauchnochbeimKinnansatzwie
der heraustritt,dasbleibt ein Geheimnis";also - Scheinrealis
mus,Phantasmata.Nun ist zu dem"tieferenStandpunkt"(Dio
medesstehtauf der Erde, Pandaros.aufdemWagen)zu sagen,
daß ja die Göttin in ihrer übermenschlichenGrößedie Waffe
lenkt,diesealsomehrvonobenkommt; so habenAmeis-Hentze
mit VerweisaufdasB-Scholionz.St. erklärt. Aber damitbleibt,
wie Friedrich mit Rechtsagt,die Bahn des Geschossesimmer
noch grotesk,wenn diesesam Kinn wieder heraustretensoll.
Nur: heißtdennavf}eeewv ausschließlichodereigentlich"Kinn"?
So stehtes zwar für Homerin denWörterbüchern;viel später
ersthießees "Hals, Nacken"(so Z.B. Liddell-Scott). Daß dem
nicht soist, zeigtabergeradeunsereHomerstelle.Wennwir hier
naea veta-cov avf}eeewva als "amNackenansatz"übersetzen,lösen
sich alle Schwierigkeitenund aller "Scheinrealismus"auf. Wir
lernen,daßauchdieseBedeutungdesWortesschonalt, ja daßsie
vielleicht die ursprünglichereist. Falls nämlich av{heewv von
l1vf}oc; kommt und ursprünglich"Blütenträger,Stengel"heißt,
dannhättenwir anunsererStelleeineauchsonstin der frühen,
sich erst entwickelndenanatomischenNomenklaturnachweis
bare Übertragungeiner·Benennungaus dem Pflanzenbereich
auf einen Körperteil vor uns (vgl. z.B. auch a-carpvJ...f] mediz.
anatom.= "Zäpfchenim Halse").

H.: Eine Schrift Galens"Über die Medizin bei Homer"?

Wir besitzenein paarNachrichtenübereineSchriftneei -cijc;
uai}' <10f-l'YJeov la-retuijc;J die unterGalensNamenging undin der
spätantikenMedizin nicht ganzunbekanntgewesensein kann.
Das Thema- ein frühes Zeugnis für sehr speziellesmedizin-
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historisches Interesse I - war zweifellos auch für den antiken
Arzt nicht ohne Reiz und stünde an sich gerade dem universell
gebildeten und interessierten Galen nicht übel an. So ist es auf
den ersten Blick nicht verwunderlich, wenn moderne Forschung
(soweit sie der Sache überhaupt Aufmerksamkeit schen.kte) die
Schrift im allgemeinen für echt nahm; vg!. J. Ilberg, Über die
Schriftstellerei des Kl. Galenos IV, Rhein. Mus. 52, 1897, 621f
("sein Fach auch historisch zu betrachten, lag ihm - sc. Galen 
von jeher nahe"), K. Deichgräber, Der listensinnende Trug des
Gottes, Göttingen 1952, S. 151 Anm. zu 103ff ("Galen, Die
Heilkunst bei Homer"), H.O.Schröder, Art. "Oreibasios", RE
Supp!. VII, 1940, S. 806, 29ff (berichtigt ausdrücklich Deichgrä
ber, weil dieser Gnomon 9, 1933, S. 605 von einem "Anonymus"
gesprochen habe). Anscheinend haben bisher nur Fr. Pfister, Art.
"Epode", RE Supp!. IV, 1924, S. 341, 19f ("der Verfasser einer
dem Galen untergeschobenen Schrift") und ich selber (Art.
"Alexandros v. Tralleis", Der Kleine Pauly 2. Lief. 1962 und
"Untersuchungen zu Aretaios von Kappadokien", Abh. Akad.
Mainz geist.-u.soz.wiss.K!. 11, 1963, S. 27 Anm. I) beiläufig
Bedenken gegen die Echtheit dieser Schrift erhoben. Das Thema
sei hier noch einmal aufgegriffen, weil eine Lösung auf der Hand
liegt, die literatur- und kulturhistorisch nicht ganz uninteressant
sein dürfte.

Wie gesagt - Galen hat sich ohne Zweifel mit Homer gern
und viel beschäftigt, sowohl in grammatisch-literarischer wie in
medizinischer Hinsicht. Das beweisen schon allein die zahlrei
chen Homerzitate in seinen Hippokrates-Kommentaren; nur als
ein Beispiel für speziell Medizinisches mag noch auf eine Stelle
aus Galens Schrift neei fLaeaCJfLov (VII 682 Kühn) verwiesen sein,
wo er den Homer als Kronzeugen für Altersdiätetik nennt. Auch
macht sich ja bekanntlich spätestens in der Kaiserzeit immer stär
ker die allgemeine Tendenz bemerkbar, Homer als Archegeten
aller möglichen Wissenschaften, Künste und kulturellen Errun
genschaften herauszustellen.

Das alles berechtigt aber noch nicht, Galen ohne weiteres
für den Verfasser der zur Rede stehenden Schrift zu halten. Sieht
man sich nun deren beide auf uns gekommene Bruchstücke an,·
dann lassen diese auf eine ganz bestimmte Haltung und Absicht
schließen, die schwerlich zu Galen, seiner wissenschaftlichen
Einstellung und seinem ärztlichen Ethos passen will: Bei Oriba
sios CMG VI I, 2 p. 192, 15 Raeder steht innerhalb einer im
wesentlichen aus Galens Abhandlung neei -rijr; -rwv dnilwv rpaeIHJ.-
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~wv ~eaaew~ ~al 8vv&p,ew~ stammenden Exzerptenmasse der Satz
Baat 8e -ro eijov q;aal1' elVat -ro piya ~enaveewvJöp,ewov pm 8o~ovat

ytvwa~etv, und dazu ein Scholion lino -rov ä neel -r* ~af}' '/Op'YJeov
la-ret~ij~J lv -roi~ ~a-ra -ro ~ -rewf}eiat ßtßAtov. Der Satz fehlt in der
Tat in der genannten Galenabhandlung an der Stelle, wo über
das eijov gesprochen wird (XIII 12 K). Bei Oribasios paßt er
zwar nicht recht in den Zusammenhang; aber gleichgültig, ob er
später hineininterpoliert sein sollte oder nicht - seine Herkunft
aus der uns hier interessierenden Schrift dürfte sicher sein. Aus
dem Scholion lernen wir, daß diese mindestens 2 Bücher gehabt
hat. Zu den "Verwundeten im XI. Buch" zählt etwa Eurypylos,
der am Schluß desA der Ilias eine "bittere, schmerzvertreibende
Wurzel" als blutstillendes Mittel auf die Wunde appliziert be
kommt. Offenbar war in unserer Schrift von einer Identifizierung
dieser Wurzel mit dem eijov (Rhabarber) die Rede - ja man
könnte fast meinen, der Verfasser habe eijov statt etCav im Homer
text gelesen. Die Ansicht, daß eijov und peya ~eVLaVeewv iden
tisch seien, kann ich sonst nirgends finden; wohl aber sagt Dio
skorides (II 3, 15 fWellmann), daß die Wurzeln der beiden Pflan
zen sich gleichen. Beide haben einen breiten Anwendungsbe
reich ; von der Wurzel des pera ~eVLaVeewv bestätigt Dioskorides
(a. O. 11, 14 W.), sie helfe auch bei Wunden. Das bei Oribasios
überlieferte Fragment unserer Schrift dürfte also so zu verstehen
sein, daß ihr Verfasser der Ansicht zuneigte, es handle sich an der
genannten Homerstelle um die Wurzel des peya ~ev-raveewv. In
den Oribasioszusammenhang paßt das, wie schon erwähnt, nicht
sehr gut. Aber als pharmakologische Homerinterpretation klingt
es durchaus wissenschaftlich-seriös.

Ganz anders bei dem zweiten, umfangreicheren Fragment.
Der im 6.Jh. lebende, selber an magischer Therapie interessierte
Arzt Alexander von Tralleis überliefert aus unserer Schrift fol
gende Sätze (II 475 Puschmann): evwt yovv oloVLat -roi~ -rwv yeawv
pvf}Ot~ lot~tvat ..a~ lncpM~J wanee ~ayw pixet noAAoV. "0 xeovcp 8e
-Uno ..wv lvaeyw~ q;atvopSllwV lnelaff'YJv elvat 8'15va{ttv lv a1n:ai~. lnt
u yae ..wv -Und a~oentov nA'YJysnwv lneteaff'YJv d)(peAela~J ov8ev 8'n....ov
~linl ..wv lpnaysnwv oa..wv lv "n q;aevyyt M lncp8* ev{}v~ ava
mvopevwv. ual noUa yevvaia uaf}' euaa..ov etatJual lncp8al "VYXa
vovat ..oV a~onov. Eine Verteidigung also des medizinischen Nut
zens von .lncp8atJ von Zaubersprüchen! Wenn dies aus einer
Schrift"Über die Medizin bei Homer" stammt, dann denken wir
etwa, wie schon Ilberg in seinem oben erwähnten Aufsatz, an
die Szene in der Odyssee (.. 457), wo die Söhne des Autolykos
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dem verwundeten Odysseus das Blut mit solchen Zaubersprü
chen stillen.

Aber kann man sich wirklich, mit llberg, den großen Arzt,
den leidenschaftlichen Hippokratiker und Aristoteliker Galen
als einen so dezidierten Verteidiger magischer Medizin vorstel
len? Hören wir, was er in der schon vorhin bei dem ersten Frag
ment erwähnten pharmakologischen Schrift zu diesem Thema
sagt (XI 792 K.): dU' e'Keit'ot; p6v - sc. 0 ll6pcpLÄOt; - ei't; Te fLV{}OVt;

- 't: I !! \'.1: - \.1:,,), IreaWV"t"LVat; e"ereanero ••• ufLa -rU1LV e:n:q>uaLt; ... 'Kat UII "exerrrat
neck neela:n:-r:a "al aÄÄat; fLayyavelat; ov needeyoVt; p6vov ov()' e~w
-rift; la-reL"fjt; dX'V1']t;, dÄÄd. "al 'ljJev<'le~ anuaat;. Hier ist die Ableh
nung rein magischer Therapie, und gerade auch der enq><'lal,
ebenso entschieden wie in unserem Fragment deren Verteidi
gung. Sollte Galen irgendwann einen derartigen Sinneswandel
durchgemacht haben (für den wir im übrigen sonst kein entspre
chendes Zeugnis kennen)?

Nun, das scheint schon der Spätantike unwahrscheinlich
gewesen zu sein. Jedenfalls reiht der im 9. Jh.lebende arabische
Arzt :e:unain ibn Is1;laq, ein ausgezeichneter Galenkenner, unsere
Schrift in seiner Galenbibliographie 3) unter die eindeutig un
echten Bücher ein. Dieses Zeugnis bestätigt nur auf das will
kommenste unseren Verdacht. Dem Fälscher ging es offenbar
darum, die magische Medizin - die ja bekanntlich seit der frühen
Kaiserzeit enorm an Einfluß gewonnen hatte - unter Zuhilfe
nahme eines ganz großen Namens voll salonfähig zu machen.
Die beiden von ihm in dem ausführlicheren Fragment gebrach
ten Beispiele sind nicht für Galen, sondern eben gerade für die
magische Medizin typisch: Skorpionbisse werden etwa von dem
Arzt Philumenos (wohl im 2. ]h. n. ehr.) mit magisch-sympathe
tischen Kuren behandelt4), und Knochensplitter bzw. Gräten im
Halse sind ebenfalls ein beliebtes Thema solcher Zaubermedizin5).

Und die Verbindung mit Homer ergibt sich spontan durch die
Rolle, die dieser in der Kaiserzeit sowohl allgemein als Initiator
allerWissenschaften und Künste wie im besonderen innerhalb der
Magie gespielt hat; Homerverse wurden, vor allem in der späteren
Kaiserzeit, in mannigfacher Form als Orakel oder für Beschwö-

3) G. Bergsträsser, I;Iunain ibn Is1:laq über die syrischen und arabi
schen Galenübersetzungen, Abh. f. d. Kunde d. Morgen!. XVII 2, Leipzig
1925, S. 97 Nr. 164.

4) Philumenos CMG X 1, 1 p. 18, 19-21 \'V'ellmann.
5) s. Th.Hopfner, Art. "Mageia", RE XIV 1,1928, S. 376, 62f.
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rungsformeln 6) und auch in medizinischen Amuletten 7) ver
wendet.

Diese enge Verknüpfung aber von magischer Medizin, und
zwar gerade auch von brcpfJat} mit den homerischen Gedichten
gibt uns zum ScWuß die Möglichkeit, den Verfasser unserer Ps.
Galenschrift sogar mit aller Wahrscheinlichkeit namhaft zu
machen und ihm - ein nicht eben häufiger Glücksfall- bei seiner
Fälscherarbeit geradezu auf die Finger zu schauen: Zwischen
227 und 235 n. ehr. verfaßte Sextus Julius Africanus eine "Kes
toi" (Anspielung auf den Zaubergürtel der Aphrodite bei Ho
mer) betitelte Schrift8). In ihr finden wir jene besondere Ver
knüpfung genau wieder; ihr Verfasser ließ es sich beispielsweise
angelegen sein, die Ehrwürdigkeit der lncpfJf] und ihrer medizi
nischen Wirkung (Blutstillung) durch den Hinweis auf die auch
in den Fragmenten unserer Schrift angesprochenen Homerstel
len zu bekräftigen; und was am scWagendsten ist - er hat für
seine Zwecke nachweislich (Papyrusfunde) ganze Homerverse
gefälscht! Wer konnte also mehr als er daran interessiert und dazu
geeignet sein, durch eine selbstfabrizierte "Galen"schrift "Über
die Medizin bei Homer" sein Thema noch einmal, sozusagen mit
doppeltem Knoten, seriös und glaubwürdig zu machen? Recht
geschickt hat es der Fälscher obendrein angefangen: die gerade
zu psychologisch untermauerte Umbiegung des strikt ablehnen
den Standpunktes des Galen in eine spätere "Bekehrung" - sogar
offensichtlich mit wörtlicher Anspielung (reawv flV{}otl) - mag
manchen Zeitgenossen und späteren Benutzer veranlaßt haben,
diese woW nur wenige Jahrzehnte nach Galens Tode in Umlauf
gesetzte Fälschung für echt zu halten 9).

Kiel Fridolf Kudlien
6) Th.Hopfner, Art. "Astragalomanteia", RE Suppl. IV, 1924, S. 54,

Hff; K.Latte, Art. "Orakel", RE XVIII I, 1939, S. 863, 40ff.
7) Alexander von Tralleis z.B. erwähnt am Ende des XII. Buches als

Gichtamulett eine Goldlamelle, auf der ein Homervers eingestanzt ist.
8) Die Belege für alles Folgende stehen bei W. Kroll, Art. "S. Julius

Africanus", RE X I, 1918, S. II6-123 und Fr.Pfister, Art. "Epode", RE
Suppl. IV, 1924, S. 330.

9) Bekanntlich haben wir aus dem 3.Jh. eine weitere auf Galens Na
men gefälschte Schrift, IIeo~ raveov nöe1 TOV nw~ EfJ1JIVXOVTaL Ta lfJßeva (s.
K.Kalbfleisch, Abh. Akad. Berlin 1895). Sie stammt aus dem Kreise der
Neuplatoniker; aller Wahrscheinlichkeit nach ist Porphyrios selbst der Ver
fasser (s. Kalbfleisch a. 0.), von dem bemerkenswerterweise übrigens auch
Titel wie IIöe1 Tij~ 'O/I~eOV rpl).orrorpla~ und IIöe1 Tij~ E~ 'OfJ~eOV wrpö)'ela~
TWV ßarrLAerov (s. R.Beutler, RE XXII I, 1953, S. 297, 64ff) überliefert sind.
Das verdeutlicht noch den geistigen Umkreis, in den die von uns behandelte
"Galen"schrift gehört.




